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stiitzen Sie thre Arbeit durch Einlosen der Pro Infirmiskarten, durch
Uebernahme einer Patenschaft Pro Infirmis.

(Sondernummern konnen, so lange vorratig, beim Zentralsekretariat
Pro Infirmis, Zirich 1, Kantonsschulstr. 1, bezogen werden.)

Kauft die Pro Infirmiskarten!

Riitsellosung aus Nr. 5

Geographie-Silbenratsel von Heinz Gilintert, Baden. Wettkampf Frauen gegen
Manner., Die Losung heisst «Miinchenbuchsees,.

Ein Teilnehmer schrieb mir: «Ich weiss schon, Minner gewinnen. Minner Geo-
graphie besser., Aber der Wettkampf endete unentschieden, namlich 34:34! Es
sind genau 34 Loserinnen und 34 Loser Wegen Raummangels verzichten wir fir
diesmal auf die Veroffentlichung der Namen.
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Wir Gehorlosen und die Arbeitslosenversicherung

Die Arbeitsmoglichkeiten nehmen wieder ab, und viele haben keine
Stellen. Wenn man die Arbeitslosenversicherung hat, so wird ein Taggeld
flir die Zeit, wo man keine Arbeit hat, gewdhrt. Man ist dann vor der
grossten Not bewahrt. Bisher, nach dem alten Gesetz, war es oft nicht
moglich fiir die Gehorlosen, sich gegen Arbeitslosigkeit zu versichern.
Es hat aber immer Kassen gegeben, welche auch diese Falle aufgenommen
haben. Im neuen Gesetz vom 22. Juni 1951, das nun in diesem Jahr in
Kraft getreten ist, wird nun die Versicherung auch fiir korperlich oder
geistig Behinderte ermoglicht, sofern eine ausgeglichene Arbeitsmarkt-
lage besteht, das heisst wenn sich Angebot und Nachfrage auf dem Ar-
beitsmarkt ungefiahr die Waage halten.

Nun miissen wir uns aber lUber das Wesen und den Zweck der Ar-
beitslosenversicherung aufklidren lassen, und jeder, ob versichert oder
nicht versichert, wird davon viel lernen. Wer sich vor Schaden bewahren
will, beniitzt diese Gelegenheit.

Die Bildungskommission fiir Gehorlose in Ziirich veranstaltet einen
Vortrag uber dieses Thema. Wir laden zu zahlreichem Besuche ein.

Herr Emil Katz, Sekretdr des Schweizerischen Verbandes christlicher
Textil- und Bekleidungsarbeiter, ist ja flir viele Gehoérlose kein Unbe-
kannter und unseren Bestrebungen sehr wohigesinnt. — Er kommt am
Samstag, den 26. April, in die Klubstube Glockenhof und spricht iiber
«Kann der Gehorlose sich gegen die Folgen der Ar-
beitslosigkeit versichern?» Beginn 20 Uhr. (Siehe auch An-
zeigen!) , Fiir die Bildungskommission: M.
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J. O. Ammann-Zi_sch 70 Jahre alt

-ec- Diesen Montag kann in Bettingen Gemeindeschreiber Julius Os-
wald Amm ann-Zisch die Vollendung seines 70. Altersjahres feiern.
Obwohl das Appenzellerland seine eigentliche Heimat ist, wurde er in den
mehr als vierzig Jahren, die er in dem Bergdorf verbrachte, zum guten
Bettinger, so dass er zu Recht auch das Birgerrecht der Gemeinde be-
sitzt. In jungen Jahren kam der Jubilar als Lehrer an die Taubstummen-
anstalt Riehen und wurde 1911 zum Hausvater der Taubstummenanstalt
Bettingen gewdhlt. Mitte der zwanziger Jahre betrauten die Bettinger
J. O. Ammann mit dem Amt des Gemeindeschreibers, und sie hatten
es nicht zu bereuen. Er rechtfertigte das in ihn gesetzte Vertrauen aufs
schonste und versieht auch heute noch riistig und unentwegt dieses Amt.
Als Sebastian Hampfeli ist er Verfasser zahlreicher trefflicher Gedichte
im Heimatstil, aus denen die gemiitvolle Dorfatmosphére zu uns spricht.
Hie und da fanden auch die Leser der «Basler Nachrichten» kurze Proben
seiner journalistischen Tétigkeit in unserem Blatte. Moge es dem Jubilar
noch recht lange vergénnt sein, zu wirken und zu dichten, zu seiner und zu
seiner Mitmenschen Nutzen und Freude.

(Basler Nachrichten, 24. Mérz 1952.)

Unsere Zeitung™

Riehen, den 18. Februar 1952

Am letzten Montag habt Ihr keine Zeitung erhalten. Warum? Papa hat
Euch viele Zeitschriften gegeben. Er hat in der Bibliothek aufgerdumdt.
Euch ist es also nicht langweilig geworden. Ihr habt sehr viel Lesestoff
bekommen. Neben dem bunten Blatt habt Ihr noch die Gehorlosen-Zei-
tung, den Globi und den Spatz. Wer hat schon alles gelesen? Wer ist eine
Leseratte? Wisst Ihr aber noch, was Ihr gelesen habt? Wer konnte mir die
Geschichten erzahlen?

Ich frage oft: «Wie heisst die Geschichte?» Thr antwortet: «Wir wissen
es nicht.» «Wer hat die Geschichte geschrieben?» «Ich weiss es nicht.»
«Was stand in der Geschichte?» «Ich weiss es nicht mehr.» «Was hat dir
am besten gefallen an der Geschichte?» «Ich weiss es nicht.» «Kannst du
mir die Geschichte erzdhlen?» «Nein, ich weiss sie nicht mehr.» Immer,
immer oder fast-immer bekomme ich die gleiche Antwort: Ich weiss es
nicht. Das ist sehr schade. Man muss sich immer fragen: Was steht in der
Geschichte? Verstehe ich die Geschichte? Was verstehe ich nicht? Was
muss ich noch fragen?

* Schiilerzeitung der Taubstummenanstalt Riehen.
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In einer Buchhandlung steht ein Spruch: Wer liest, hat mehr vom
Leben. Was bedeutet dieser Satz? Was will dieser Satz sagen? Er will
sagen: Wir konnen aus den Biichern viel lernen. Wir konnen lesen, was
andere Leute in anderen Lindern tun. Wir konnenn durch die Biicher
fremde Lander kennen lernen. Wir konnen durch die Blicher unser Wissen
vergrossern. Wenn wir viel wissen, konnen wir wieder viele Dinge viel
besser verstehen. Das Leben wird interessanter. Wir lernen auch iiber
unser eigenes Leben nachzudenken. Was hitte ich anders machen sollen?
Was konnte ich noch besser machen? Was muss ich bei mir dndern?

Um den guten Ruf unserer Taubstummenschulen . ..
oder: Aber, aber — Herr Doktor!

In der «Winterthurer Arbeiterzeitung» vom 25. Februar 1952 schreibt
Dr. jur. Ludwig Frank, Zirich, unter der Ueberschrift «Zur Diskussion
uber zwei Raubmorder» unter anderem:

«So wirkten bis vor kurzem die Zuchthiuser in gewissem Sinne wie
Taubstummenanstalten.»

Der Vergleich ist nicht bés gemeint. Dr. Frank ist nur in einem ganz
bosen Irrtum befangen: Er meint, in einer Taubstummenschule gebe es
keinen Laut, kein Gesprach usw., weil die Taubstummen nicht sprechen
konnten! In diesem Sinne vergleicht er sie mit einem Zuchthaus, wo die
Straflinge nicht sprechen dirfen. Keineswegs handelt es sich um eine ge-
wollte beleidigende und ehrenriihrige Gleichsetzung.

Aber sie beruht auf einem gewaltigen Irrtum, der beim horenden Leser
leicht zu einem falschen Urteil liber die Taubstummenanstalten fiithren
konnte. Tatsache ist, was Herr Dr. jur. Frank offenbar nicht weiss, dass in
unseren Taubstummenanstalten laute, frohliche Betriebsamkeit herrscht,
dass eifrig gesprochen und mitgeteilt wird mit Mund und Hinden oder
beidem zusammen, und dass von den Erziehern keinerlei Duckmaéuserei
geduldet wird, wie sie in Zuchthdusern von Natur aus besteht.

In diesem Sinne ist ein Vergleich mit einem Zuchthaus vollig fehl am
Ort, irrefiihrend fir die Oeffentlichkeit und deshalb ungerecht. — —

Man wird die Oeffentlichkeit immer wieder liber das Taubstummen-
wesen aufkliaren missen. Aber der Erfolg ist begrenzt, den das Taub-
stummenwesen ist ein so kleines abseitiges Gebiet in der Vielfalt der
menschlichen Gesellschaft, dass ein einzelner Mensch -unmaoglich tuber
alles und jedes orientiert sein kann. Um so mehr heisst es, in jedem ein-
zelnen Fall, wie dem vorliegenden, die Gelegenheit beim Schopfe fassen,
um aufzuklidren und auszumisten mit Irrtiimern und Vorurteilen, die dem
Ansehen unserer Sache schaden. Unsere Leser seien beruhigt: Das Zen-
tralsekretariat wird das Notige tun. Red.
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Karl Lutz T

Anfangs Februar 1952 starb im Birgerheim Walzenhausen
(Kt. Appenzell A. Rh.) der kleine, stille Karl Lutz in seinem
65. Lebensjahr. Karl fehlte nie an den Gehorlosengottes-
diensten in Rheineck, bis ihn letzten Sommer zunehmende
grosse korperliche Schwachheit zum Daheimbleiben zwang.
Wir wollen ihn in einem guten Andenken bewahren. Was
sagt Jesus? «Sehet zu, dass ihr nicht jemand von diesen
Kleinen verachtet!» (Matth. 18, 10.) H. G

Das «Stummy-Theater

In der «Hannoverschen Allgemeinen Zeitung» schildert die Hoérende
Ilsemarie Hoth das Theaterspiel der Gehoérlosen im Dortmunder Schau-
. spielhaus. Sie schreibt, dass es ja iiberall Theaterspiel Gehorloser gebe,
aber wohl nirgendwo so wie in Dortmund als Stiick im Repertoire (Spiel-
plan) eines Stadttheaters.

Prodohl, ein horender Theaterfachmann, ist Regisseur (sprich Reschis-
sor), das heisst Spielleiter der gehdrlosen Mimen (Schauspieler) in Dort-
mund. Er hat schon viele Theaterstiicke umgeschrieben fiir Gehoérlose. Und
nun will er auch noch ein besonderes Theaterstlick schreiben ganz nur fiir
Gehorlose. Er sagt, dass die Gehorlosen ganz besonders begabt seien fiir
die Pantomime (Bewegung, Gebarde, Gesichtsausdruck). Und wie jede Art
von Theaterkunst — Singspiel, Sprechspiel, Puppentheater, Sprechfilm,
Stummfilm — ihren ganz besonderen, eigenen Reiz habe, so auch das
«Stumm»-Theater der Gehorlosen. Als Kunstgattung verdiene es deshalb
auch besonders gepflegt zu werden.

Ilsemarie Hoth nennt das Gehorlosen-Theater auch «Schau»-Spiel, weil
es da nichts zu horen gibt, sondern nur zu schauen. Die taubstummen
Theaterbesucher stromten nach Schluss der Vorstellung tief beeindruckt
aus dem Theater. «Sieh ihre Augen an!» schreibt die Verfasserin. — — —

Auch die Schweizer Gehorlosen haben ihre Begabung als Schauspieler
im «Stumm»-Theater schon oft bewiesen, und dabei waren auch hérende
Zuschauer von ihrem Spiel stark ergriffen.

Wer nun aber meint: «Seht, die Sprache ist tiberfliissig, um seinen Ge-
danken und Gefiihlen Ausdruck zu geben!» der tduscht sich gewaltig. Nur
der geistig und seelisch hoch entwickelte Mensch leistet auch als Geb&drden-
spieler das Hochste. Diese hohe Entwicklung vollzieht sich aber nur auf
Grund eines reichen und tiefen Gedanken- und Gefiihlslebens, und dieses
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wiederum anhand des feinsten Instrumentes des geistigen Lebens, der
Sprache. Darum wird auch nur der, der durch die Sprache den Sinn eines
Theaterstiickes und den Charakter der darzustellenden Personen in der
Tiefe erfasst hat, als Stummspieler Hochstes leisten. Gf.

Die Eigenart der Fortbildungsschulen fiir Taubstumme *

3. Die Gehorlosen brauchen mehr Fortbildungsschulstunden und eine
langere Lehrzeit als die Horenden. Die Behandlung eines Lehrstoffes er-
fordert bei unsern Schiilern schon deshalb mehr Zeit, weil der Taubstum-
menunterricht auf dem Absehen vom Munde beruht und sehr, sehr lang-
sam vorwirts schreitet. In den Unterklassen der gewerblichen Berufs-
schule flir Gehorlose sehen wir uns ausserdem gezwungen, mancherlei
nachzuholen. Zum Beispiel treten immer wieder Schiiler ein, die in den
Taubstummenanstalten nie gelernt haben, Prozent- und Dreisatzrechnun-
gen zu losen. Ferner sollten wir, wie wir im vorausgehenden Kapitel zeig-
ten, uber den gesetzlich vorgeschriebenen Lehrstoff hinausgehend, noch
Lebenskunde und vermehrte Sprachpflege aufnehmen. Das ergibt zusam-
men eine solche Fiille von Aufgaben, die wir bei der jetzigen Zahl von
jahrlich 160 Unterrichtsstunden einfach nicht bewaltigen koénnen.

Der eidgenossische Normallehrplan schreibt fiir eine 3!'/2jdhrige Lehr-
zeit 300 bis 400 Stunden geschiftskundlichen und 400 bis 720 Stunden be-
rufskundlichen Unterricht, zusammen 700 bis 1120 Stunden vor. Berech-
net man das Jahr zu 40 Schulwochen, so macht das fiir die geschaftskund-
lichen Ficher wochentlich 2 bis 3 Stunden aus. Die Fortbildungsschulen
fir Taubstumme sollten jedoch fiir diesen Teil des Unterrichtes aus be-
reits erwahnten Grinden die doppelte Zeit zur Verfligung haben. Es ist
klar, dass das zu einer Verlingerung der Lehrzeit und wohl auch zu
schwierigen Verhandlungen mit den Eltern, Meistern und Behotrden fiih-
ren musste.

Auch im Ausland hat sich erwiesen, dass die berufliche Ausbildung
der Taubstummen nicht nur beziiglich Unterricht eigenen Gesetzen folgen
muss, sondern durchschnittlich auch mehr Zeit erfordert. Ein Beispiel
moge gentigen. In Winnenden bei Stuttgart besteht eine private Lehr-
kolonie fiir Taubstumme mit fiinf Werkstétten und einer gewerblichen
Berufsschule, wo die Lehrlinge (60 im Winter 1951) jede Woche 8 bis 12
Stunden geschifts- und berufskundlichen Unterricht und dazu noch eine
Stunde Religion erhalten. Die Lehrzeit betrdgt 3!/2 bis 4 Jahre oder 6 bis
12 Monate mehr als fiir die Horenden vorgeschrieben ist. Das ergibt fur
die gesamte Lehrzeit, die Religionsstunde mitgerechnet, 1260 bis 2080
Schulstunden oder iber 80 Prozent mehr als die eidgendssischen Bestim-
mungen verlangen. :

* . Schweizerische Zeitschrift fiir Gemeinniitzigkeit., 91. Jahrgang, Heft 3, Marz 1952,
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Die Taubstummen brauchen auch deshalb eine lidngere Lehrzeit,
schreibt der Leiter der Lehrkolonie in Winnenden, weil ihnen bewusst
werden soll, dass es nicht gentligt, eben gerade die Lehrabschlusspriifung
zu bestehen; wenn sie fihig werden sollen, es mit den Hérenden aufzu-
nehmen, miissen sie nicht nur ein Gesellenstiick ohne grobe Fehler her-
stellen konnen; sie sollten es auch in einer Zeit fertig bringen, die kilirzer
ist als die bei der Priifung vorgeschriebene. (Fortsetzung folgt)

. - _ 5
| KORRESPONDENZBLATT

des Schweizerischen Gehorlosenbundes (SGB.) Postcheckkonto III 15 777
Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Balmer, Schneidermeister, Thorishaus, Bern

Die Delegiertenversammlung des SGB in St. Gallen

Zum 7. Male seit Bestehen des SGB. traten am 23. Mirz die Vertreter
der schweizerischen Gehorlosen zur Delegiertenversammlung zusammen.
St. Gallen, die Metropole der Ostschweiz, war diesmal Tagungsort. Unsere
dortigen Freunde hatten in vorziliglicher Weise fiir Unterkiinfte und alles
weitere gesorgt, so dass sich die ganze Tagung programmassig abwickelte.
Zum Erfreulichsten gehort immer der gute, kameradschaftliche Geist, der
unter den Gehorlosen verschiedener Rasse und Sprache zutage tritt.
Unsere Delegiertenversammlung ist ein internationales Gehoérlosenparla-
ment im kleinen.

Mit einer einzigen Ausnahme waren alle Sektionen vertreten. Unter
den hérenden Gésten konnte der Vorsitzende A. Bacher die folgenden be-
grissen: Hrn. Dir. Ammann, Vertreter des SVfTH. im Vorstand. (Frl
Steudler, Vertreterin der welschen SRSM. war infolge Krankheit abwe-
send.) Dann Schw. Martha Muggli, die neue Zentralsekretarin des SVITH.,
Frl. Iseli, Firsorgerin, und nicht zuletzt Hrn. Lehrer Wieser, Beirat im
Gehorlosenbund St. Gallen.

Die tblichen Jahresgeschifte waren rasch erledigt. Der Vorstand war
auch diesmal gut davongekommen. Nach den Statuten gehort es zu den
Obliegenheiten der Revisoren, nicht nur die Kassarechnung zu prifen,
sondern auch die Korrespondenz des Prasidenten und des Aktuars. Oben-
drein wurde der geschiftsfilhrende Vorstand mit einer saftigen Gratifika-
tion bedacht, wohl, um der sich da und dort bemerkbar machenden Amts-
miidigkeit entgegenzuwirken. Auch dieses Mal verhallten die vereinzelten
Rufe nach Erneuerung des Vorstandes ungehort. Einzig fiir den zuriick-
getretenen Aktuar Balmer, der nun den vakanten Posten des Vizeprasi-
denten einnimmt, wurde Fritz Aebi in Zirich gewéahlt.

Schw. Martha tberbrachte die Griisse des Verbandes und berichtete
tiber die Arbeit desselben. Zu erwihnen ist dabei die Mitwirkung des Ver-
bandes an der Eingliederung Behinderter ins Erwerbsleben, Gewerbe-

123



	Aus der Welt der Gehörlosen

